
Der Klimawandel ist nicht nur ein ökologisches, sondern vor allem auch ein soziales Problem. Denn

die Auswirkungen treffen Menschen nicht gleichmäßig – weder global noch innerhalb einzelner

Länder. Während einige Regionen vergleichsweise gut mit den Folgen umgehen können, geraten

andere bereits heute an ihre Belastungsgrenzen. Meist sind es gerade jene Länder und

Bevölkerungsgruppen, die am wenigsten zur Klimakrise beigetragen haben, die besonders hart

getroffen werden.

Diese Ungleichverteilung hat tiefgreifende Folgen: für Lebensqualität, politische Stabilität,

Sicherheit und globale Gerechtigkeit. Der Klimawandel wirkt dabei wie ein Verstärker bereits
bestehender Ungleichheiten – sowohl zwischen Nord und Süd als auch zwischen Arm und Reich

innerhalb einzelner Gesellschaften.
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1. Ein globales Problem mit sozialen Folgen

2. Klimawandel und Migration – wenn Lebensräume verschwinden
Weltweit werden immer mehr Menschen durch die Folgen

des Klimawandels aus ihrer Heimat vertrieben. Dürren,

Überschwemmungen, Meeresspiegelanstieg oder

zerstörerische Wetterextreme machen ganze Regionen

zeitweise oder dauerhaft unbewohnbar. Die Weltbank
schätzt, dass bis zum Jahr 2050 über 200 Millionen
Menschen zu sogenannten Klimaflüchtlingen werden

könnten, wenn nicht gegengesteuert wird.
Abb. 1: Die durch den Klimawandel entstehende

Migration sorgt für gesellschaftliche Herausforderungen.

Besonders betroffen sind dicht besiedelte Küstenregionen, Inselstaaten, Trockengebiete und Städte

mit schlechter Infrastruktur. Migration wird dabei nicht nur zur Notlösung, sondern auch zur

Überlebensstrategie – oft mit Konflikten, Instabilität oder Überforderung der aufnehmenden

Regionen als Folge. Bisher gibt es keinen internationalen Rechtsstatus für Klimaflüchtlinge – eine

große Lücke im globalen System.

3. Hitze, Krankheiten, Katastrophen – Gesundheit unter Druck
Die Gesundheitsrisiken durch den Klimawandel sind vielfältig: Häufigere Hitzewellen erhöhen das

Risiko für Herz-Kreislauf-Erkrankungen, besonders bei älteren Menschen oder Kindern. Auch

Infektionskrankheiten breiten sich aus – etwa durch Stechmücken, die durch wärmeres Klima

neue Lebensräume finden (z. B. Denguefieber oder Malaria).

Zudem steigt die Gefahr von psychischen Belastungen: Menschen, die von Extremwetter oder

Existenzbedrohung betroffen sind, leiden häufiger unter Angststörungen oder posttraumatischen

Belastungen. In ärmeren Ländern sind die Gesundheitssysteme oft unzureichend – was die sozialen

Unterschiede weiter verschärft.



Hitzewellen, Dürren, Flutkatastrophen – die wirtschaftlichen Kosten des Klimawandels sind enorm.

Sie treffen nicht nur einzelne Unternehmen oder Haushalte, sondern ganze Volkswirtschaften.

Besonders anfällig sind Sektoren wie Landwirtschaft, Fischerei, Tourismus oder Bauwirtschaft. So

führen Missernten zu Preisanstiegen, Versorgungsengpässen und sozialen Spannungen.

Zugleich steigen die Versicherungskosten, und viele Schäden sind überhaupt nicht mehr

versicherbar. Während reiche Länder sich mit Infrastrukturprojekten oder staatlicher Unterstützung

oft besser schützen können, fehlt es Entwicklungsländern häufig an finanziellen Mitteln und Zugang

zu Technologien. So wächst die Kluft zwischen denen, die sich anpassen können – und denen, die

es nicht können.
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4. Wirtschaftliche Schäden und Ungleichheiten

Obwohl die Industrienationen seit Jahrhunderten am meisten Treibhausgase ausgestoßen haben,

sind es oft Länder des globalen Südens, die heute unter den Folgen leiden. Diese

Klimagerechtigkeitslücke führt zu wachsendem Druck in der internationalen Politik. Länder wie

Bangladesch, Mosambik oder die Philippinen fordern seit Jahren Kompensationen – etwa durch

einen globalen Loss-and-Damage-Fonds, der finanzielle Hilfe für unvermeidbare Schäden leisten

soll.

Aber auch innerhalb reicher Länder zeigt sich soziale Ungleichheit: Wer in schlecht isolierten

Wohnungen lebt, kann sich weder Klimaanlagen noch Umbaumaßnahmen leisten. Wer auf dem

Land wohnt und auf das Auto angewiesen ist, wird durch steigende Energiepreise besonders

belastet. Sozial gerechter Klimaschutz bedeutet deshalb: Die Belastungen müssen fair verteilt

werden – national wie international.

5. Klimagerechtigkeit – wer trägt die Hauptlast?

Gesellschaften auf der ganzen Welt versuchen, sich an die Veränderungen anzupassen: durch

neue Stadtplanung, klimafeste Gebäude, Frühwarnsysteme oder nachhaltige Landwirtschaft. Doch

Anpassung hat Grenzen – vor allem, wenn der Wandel zu schnell oder zu extrem verläuft. Ohne

wirksamen Klimaschutz drohen Konflikte, Migrationsdruck, Versorgungskrisen und instabile politische

Verhältnisse.

Je später gehandelt wird, desto höher werden die Kosten – nicht nur wirtschaftlich, sondern auch

gesellschaftlich. Denn wenn zentrale Lebensgrundlagen wie Wasser, Nahrung oder Wohnraum

gefährdet sind, gerät auch der gesellschaftliche Zusammenhalt ins Wanken. Der Klimawandel ist

damit längst nicht nur eine Umweltfrage – er ist ein Zukunftstest für die gesamte Menschheit.

6. Zwischen Anpassung und Überforderung


